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Löw $Fchwab.

Biographiſche Skizze uon D. $.

Fortſetzung.) '

Gewitſch zählt zu den mähriſ<hen Gemeinden mittleren Ranges, und

hat in mehrmal nacheinander gefolgten Wahlen Männer auf den Rabbinats

poſten berufen, die dur< den Namen, denſie ſi<h erworben, und durihren

ferneren Lebenslauf einen gewiſſen Glanz auf die Gemeinde ſelbſt geworfen;

ſo daß einem der ſpäteren dortigen Rabbiner, ohne perſönli gekannt zu

ſein und ohne deſſen Bewerbung und Hinzuthun, einzig und allein aus dem

Grunde, daß er in Gewitſch angeſtellt, die Ehre zu Theil wurde auf der

weiteren Candidatenliſte zur Rabbinerwahl in einer der nahmhaſfteſten

Gemeinden des Kaiſerſtaates zu figuriren.

Das günſtige Vorurtheil für dieſe Gemeinde war kein unverdientes;

denn nicht Zufall hatte ſie bei ihren glücklichen Wahlen geleitet, ſondern ge

ſunder Verſtand, beſſerer Geſchma>k, unbefangene von aller Einſeitigkeit freie

Anſchauungsweiſe und namentlich praktiſ<her Sinn, welcher ſi< weder mit

unfruchtbarer Gelehrſamkeit no< mit leerer Wichtigthuerei begnügte, ſondern

vom geiſtlichen Oberhaupte genießbare und ſ<hma>hafte Seelennahrung ver

langte. Durch erwähnte Eigenſchaften hatten ſi< die Mitglieder dieſer

Gemeinde, chne gerade dur< ſegenanute hohe Bildung hervorzuragen oder
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dur< Aufklärung und reformatoriſhes Streben ſi< einen Namen machen

zu wellen, doh vor denen vieler Gemeinden von jeher ausgezeichnet.

Zur Zeit, die wir zunächſt im Auge haben, herrſchte daſelbſt ziem

licher Wohlſtand; die niht kleine Zeſchiwah war in beſter Blüthe, wozu

nebſt der Herzlichkeit und der Gaſtfreundſchaft vorzüglich die Anhänglichkeit

an dem Rabbiner I. Wiſſen

man ſogar Familienväter

Deutſchmann beitrug. Talmudiſches

wie faſt allenthalben, dort verbreitet; häufig fonnte

war,

no< den Schiur beſuchen ſehen. — Der Güte eines würdigen Greiſes,

welcher damals ſhon im Mannesalter ſtehend und mit Deutſchmann auf

freundſchaftlihem Fuße verkehrend, deſſen Vorträge noh regelmäßig beſuchte

und hiedur< bald mit Schwab in vertrauliche Beziehung trat, verdanken

wir einige ſhäzenswerthe Beiträge über Shwab's Leben und Treiben da

ſelbſt. Wir werden uns erlauben hier und no< ſpäter zuweilen ſeine Worte

anzuführen.

„Als der l18jährige L Schwab im Mai 1812 hieher auf die Je

„\<hiwa unſeres berühmten Lehrers ZJ. Deutſchmann kam, erbli>ten ſowohl

„dieſer als ih in dem jungen Maune ein Phnomen; wir fanden einen

„Schat an Talent, Wiß und Scharfſinn, durchdringenden Verſtand, ſeltenes

„Gedächtniß gepaart mit anßergewöhnlihem Schönheitsſinn und tiefem Ge

„Fühl für alles Gute und Edle; allem aber ſette die Krone auf ein eiſerner

„Fleiß, welcher ihn befähigte, jedes Hinderniß zu bewältigen“... „Nur

„kurze Zeit erſi war er in unſerer Mitte und hatte ſi<h bereits die Liebe

„ſeines großen Lehrers und die Achtung aller hieſigen Bewohner erworben. ““
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je Taußfiſtummen- Inſtitut in Wien.



„„Talmudiſhes Wiſſen anlangend, kann die Stufe, welhe S<hwab

e-bereits erreicht hatte, am beſten daraus entnommen werden, daß er vor

„„jedem Vortrage uns anderen Hörern gewöhnli<h die Stellen und Punkte

bezeichnete, welche die Aufmerkſamkeit unſeres Lehrers vorzüglich anregen

-werden, und zugleih im Vorhinein die Art und Weiſe angab, wie er muth-

„„maßlih die Schwierigkeiten löſen werde.“ ,. . „Glauben Sie mir, Herr

„,W. — ſagte mir unſer Lehrer Deutſhmann — ih habe ſolche Klarheit

„m Studium uur bei wenigen gereiften „Lomdim““ gefunden; ohne nah

e,Hirngeſpinſten zu ſuchen, ſtrebt er nur nah BY A“ ¿00

„„rinnere miſtets daran, wie unſer Lehrer Deutſhmanun einſt nah dem

„Vortrag eines Chiluk, wobei Schwab beſonders heftig diſputirt hatte,

„ſeinem Manuſcripte eine Notiz anfügte, ungefähr folgenden Inhaltes: Hier

„machte mir mein geſhäßter Schüler Löw Schwab mit ſeinem ſcharfen

e-Geiſte triftige Einwendungen, die Wahrheit iſt auf ſeiner Seite.

DN DONT

Ein Zug, der gewiß eben ſo bezeihnend für die Bravour des Schü-

lers wie für die Liebenswürdigkeit und Wahrheitsliebe des Lehrers iſt !

Nicht auf Worte, laute oder ſtille, beſchränkte Deutſhmannuſeine

Anerkennung der Vorzüge Shwab's und das Wohlwollen, das er für ihn

fühlte. Bald hatte er ihn als „Schabboßes- Bocher‘““ in den anſehnlichſten

Häuſern verſorgt, er empfahl ihu angelegentlih als Lehrer und vertraute

ihm im eigenen Hauſe den Unterricht ſeines Kindes an.

Trob dieſer unter damaligen Umſtänden re<t freundlichen Verhältniſſe

fühlt

bange

Schwab doch ſi< niht ganz befriedigt, und ſtiegen in ſeinem Jnnern

Zweifel über ſeine Zukunft auf. Die nächſten Erſcheinungen um ihn

und neben ihm abgerechnet, waren die Zuſtände, wie ſie im Allgemeinen

noh damals in den meiſten Gemeinden des Landes herrſchten, wohl geeig-

net, die Zweifel zu rechtfertigen und die Ausſicht, einſt zum angeſtrebten

-z

Ziele —- dem Rabbinate — zu gelangen, als eine gewagte erſcheinen zu

laſſen. Es tauchte darum der Gedanke in ihm auf, den Ort und ſein Hei-

mathland zu verlaſſen, im Auslande durregelmäßige Studien ſeine Vil

dung zu vollenden, um wenn er auh dort das Ziel ſeines Strebens nicht

erreichte, ſi< doh einem anderen Berufe widmen zu können. Unverholen

| ein aus 6 Männern und

hatte er ſeinem Lehrer ſeine Gedanken und Zweifel mitgetheilt, der ſi<'s au- |

gelegen ſein ließ, ihn zum ferneren Bleiben zu bewegen.

Bemerkenswerth ſind die Worte, die Deutſchmann in ſolchem Ge-

ſpräch einſt an Schwab gerichtet. Auf des Letzteren ſ{hmeichelhafte Aeuße

rung, daß er ſih glü>li< ſ{häßen würde ſo zu werden wie ſein würdiger |

Lehrer, antwortete dieſer: „Glaube mir, daß Du mich übertreffen wirſt, und

daß man mit der Zeit Männer Deines Gleichen e

PN 7p MIN! (Fortſetzungfolgt.)

ſuchen wird:

(Bur Al BBifung.)

Das allgem. öſterr. isracl. Taubſtummen-Inſtitut in Wien.

Unſere heutige Abbildung zeigt ein einfaches Haus, das wohl gefällig

und freundlich, aber unſcheinbar und unanſehnlich gegen die Prachtgebäude,

welche die Reſidenzen und Großſtädte ſ<hmü>en. Es iſt kein Palaſt, wo

die Mächtigen und Vornehmen der Erde die Freuden des Lebens mit Reiz

und Comfort zu würzen bedacht ſind; hier wohnen die Aermſten und Un-

glü>lichſten, Stieffinder der Natur genannt. Es iſt keine Halle der Muſen

und Künſte, woran der bildneriſche Erfindungsgeiſt in künſtleriſ<hen Geſtal-

tungen ſierſchöpfte; und do< wird hier eine Kunſt geübt und eine Wiſſen-

ſchaft gepflegt, die nur der höchſte Scharfſinn im Verein mit der umfaſſendſten

Liebe zu Tage fördern konnte, Es iſh au kein Tempel, geweiht dem höchſten

Herrn des Weltalls, woran aber der kleine Erdenſohn ſeine Eitelkeit und

Prunkſucht zur Schau trägt; und doch iſt's ein Heiligthum im heiligſten

Sinne des Wortes, ein Heiligthum, worin das im Ebenbilde Gottes ge-

ſchaffene, des edelſten Ausdru>es dieſer Ebenbildlichkeit aber verluſtige Weſen |

ſeiner höheren Beſtimmung wieder gegeben wird, ſeines Lebens ſich

den Geber deſſelben kennen, anbeten nnd ihm dafür danken lernt.

eine Anſtalt für Taubſtumme, das erſte und einzige israel.

ſtummen- Juſtitut, in Wien.

freuen,

Es iſt

Taub-

 

8 ter

| Von dem Jahre 1779, da die große Kaiſerin die erſte Freiſhule für

12 taubſtumme Kinder errichtete, bis zum Jahre 1844 ſind wohl in allen

| Theilen des ausgedehnten öſterr. Kaiſerſtaates ähnliche Inſtitute gegründet

| worden; den unglülihen israelitiſ<hen Kindern aber waren ſie beinahe

| oder ganz verſchloſſen. „Keine einzige Anſtalt beſtand in der Monarchie,

„ja feine in Europa, wo er (der israel. Taubſtumme) in den Glaubens-

„„ſaßungen ſeiner Väter erzogen werden und ſo den Hauptzwe> des Taub-

„„ſtummenunterrichtes, religiös-ſittlihe Bildung erlangen kounte. *)

Da machte im Jahre 1844, während ſeines Aufenthaltes in Baden

bei Wien, ein ſ{li<ter jüdiſcher Kaufmann aus Nifolsburg in Mähren, Na-

mens Hirſch Koliſch, die Bekanntſchaft des im Fache des Taubſtummen-

Unterrichtes rühmlichſt befanuten Prof. Dr. Hermann Czech; und angeregt

durch dieſen faßte er cen frommen Entſchluß; auf eigene Koſten ein Taub-

ſtummen Inſtitut für Jsraeliten zu gründen. Zunächſt wurde ein geeigneter

Lehrer geſucht und gefunden in der Perſon des Herrn Joel Deutſch,

welchen der erwähnte Profeſſor als „einen von Gott für dieſes Lehr-

fa<h beſtimmten Maun“ erklärte, und ſodann im October 1844 die

Anſtalt zu Nikolsburg, vorerſt nur für mähriſche Kinder, in's Leben gerufen.

Die Nothwendigkeit, das Inſtitut zu einem Allgemeinen für die Ge-

Geſammtmonarchie zu geſtalten, ſtellte ſi< tägli<h mehr heraus; Aumeldun

| gen und Geſuche um Aufnahme famen aus allen Kronländeru; ſhon im

Jahre 1851 befanden ſi< 9 Kinder aus Ungarn unter den Zöglingen. Im

| April 1852 überſiedelte darum daſſelbe na< Wien und hier übernahm nun

2 Frauen gebildetes Vorſtands-Comité aus KKo-

liſ<’s Händen die Leitung und Verwaltung des Inſtitutes.

Aus den Mitteln des bereits gebildeten Inſtitutsfondes begann nun

im Jahre 1856 der Baueines eigenen Hauſes in der Vorſtadt Landſtraße

und wurde mit Hilfe der in Wien reihli< gefloſſenen Spenden, der in den

Y undſämmtlichen israel. Gemeinden der Monarchie geſammelten Beiträge *

der aus öffentlichen Kaſſen entlehnten Gelder im Jahre 1858 zu Ende ge-

führt, ſo daß die Emweihung der neuen Anſtalt am 17. October deſſelben

Jahres in feierlicher Weiſe ſtattfinden konnte.

Das Gebäude iſt für 100 Zöglinge vollſtändig eingerichtet, und be-

ſich

ſämmtliche Kleidungsſtücke im Hauſe ange-

ſteht aus zwei Stowerken nebſt Souterrain. In Letzterem befinden

Küchen, Badelokale und — da

fertigt werden die Werkſtätten für Schuſter und Schneider nebſt einer

Tiſchlerei.

Speiſe-, Arbeits- und Turnſäle, Krankenzimmer, Apotheke, Kanzlei

und Betlocal ſind zu ebener Erde, in den beiden Stockwerken nebſt Lehr-,

Schlaf- und Arbeitsſälen no< Garderoben und Wohnungen des Directors

und der Lehrer; daß ein zierlicher Garten nicht fehlt, verſteht ſi< von ſelbſt.

RNückfſichtlih der Art und Weiſe der Taubſtummenbildung in diefer

Anſtalt führen wir nur Einiges aus dem trefflichen Aufſaze im Werthei-

Das Handalphabet (Fingerſprache), die

ausgeſchloſſen; die Schriftſprache

mer’ ſ<en Jahrbuche 1854 55 an.

Mimik und Geberdenſprache ſind gänzlich

Unter anderen Schul

Die Mädchen

| erhalten Unterricht in weiblichen Handarbeiten und Anleitung zur Führung

wird als die Baſis des Unterrichtes angenommen.

| gegenſtänden wird auch die Zeichneukunſt mit Erfolg betrieben.

und Verwaltung eines ordentlichen Hausweſens; die Knaben, wenn ſie in

geiſtiger und körperlicher Entwickelung fortgerü>t ſind, erlernen Handwerke

bei tüchtigen Meiſtern. Auf die Tonſprache wird ein entſchiedener Werth

Mit welchem Reſultate, geht aus der Thatſache genügend hervor,

BD

gelegt.

daß ein als „Barmizwah zur Thora gerufener Inſtitutszögling den Segens-

ſpruch laut und mit innigem Verſtändniß vorträgt. ““

| Daß der Gründer Koliſ<h und der Director J. Deutſch, der Aller-

| höchſten Anerkennung dur< Orden und Verdienſtzeichen ſi zu erfreuen hat-

ten, iſt befannt. Und ſomit ſchließen wir mit den Worten des eben genannten

| verdienſtvollen Directors: „Möge nun der Segen Gottes über dieſem Aſyl

| „für ſo viele Verwaiſte der Natur walten! Möge in demerweiterten Kreiſe

| „das Heil im gleihen Maße wachſen und gedeihen! Dank Allen, die dem

„„\<hönen, edlen Werke mit Nath und That ihren Beiſtand, ihre Theilnahme,

„hre Anerkennung und Würdigung haben angedeihen laſſen.“ b,

2?) Werthheimer's Jahrbu< 5615.

3) Jn dem Verzeichniſſe dieſer Spenden glänzen Peſt, Preßburg nebſt auderen

| größeren ungar. Gemeinden dur< ihre Abweſenheit.



Dom Antonio Joſé da Silva.

Ve! ſaſſer der ſogenannten „Opern des Juden.“

(Fortſetzung u. Schluß.) *)

F-n. Nach zurügelegtem Vorſtudium in Liſſabon kam er auf die

Univerſität na< Coimbra, wo er dem Studium der Rechte mit Fleiß oblag.

Nach Erlangung der akademiſchen Grade trat er 1726 — alſo in einem

Alter vou 21 Jahren — in den Advokatenſtand und betheiligte ſi< an den

Geſchäften ſeines Vaters, mit dem er gemeinſchaftlih arbeitete. Bald darauf,

ain 8. Auguſt 1726, wurde er plöbli<h vor das Inguiſitionstribunal gezo-

gen, auf Grund des gegen ihn erhobenen Verdachtes , daß er im Geheimen

und deren Vorſchriften übe. — Trotz der

Ablegung eines reuigen Bekenntniſſes und des Abſchwörens der ihm zur

der moſaiſche Lehre anhänge

Laſt gelegten „Jrrthümer““, wurde er erſt daunfreigeſprochen, als er die Qua-

len der Tortur beſtanden hatte, in Folge deren, namentli<h dur< Anwen

dung des Wippgalgens (tratos d* polé) er auf lange Zeit unfähig geworden,

13. Oct. bei ei-
l

ſeinen Namen zu unterſchreiben. Euolich erlangte er am

nem öffentli<h abgehaltenen Auto (Urtheilsverkündigung ), ſeine Freiheit

wieder.

Nach dieſem Ereigniſſe ſette er in Genreinſchaft mit ſeinem Vater die

(Beſchäfte der

gang mit Juden oder Neuchriſten, um fkeinerleilei Argwehn auf ſih zu zie

Advokatur fort. Er vermied von da ab ſorgfältig jeden Um

hen, und pflegte dafür die Bekanntſchaft einiger im beſten Rufe der Fröm

migfeit ſtehenden Kloſtergeiſtlichen.

1734 vermählte er ſi< mit Leonor Maria de Carvalho, die ihm im

— der glü-

ſcheint ſi< ſein Genius, wenn auch niht zuerſt,

darauf folgenden Jahre ein Töchterchen gebar. Zu dieſer Zeit

lichſten ſeines Lebens

doh mächtiger, als je, zu regen.

Seine dramatiſche Thätigkeit entwickelte ſi< ſo raſ< wie bedeutend.

Schon in ſeinen Studienjahren, während ſeines Aufenthaltes auf der Uni-

verſität zu Coimbra machte er man? glülichen poetiſchen Verſuch. Nament

lich im Jahre 1729 ſchrieb er ein Vaudeville zur Vermählungsfeier des3 d
Aber ſeit

1733 nahm ſeine dramatiſhe Schöpfungsfkraft mit einem Male einen er

Kronprinzen, nachherigen Königs, welches vielen Beifall erhielt.

ſtaunenswerthen , rieſigen Aufſhwung und gedieh zu ungeahnter Vollkraft.

Von demallgemeinen Beifall ermuntert , ließ er ſeine Stücke raſh auf ein

1737) die Stüe :

„O Labyrintho de Creta, , Variedades de Proth-o“ u. a. m. im Ein-

auder folgen, von denen noch während ſeines Lebens (1736

zeldru>e erſchienen ſind; während fie ſpäter unter dem bekannnten Titel ge-

ſammelt erſchienen,

Solcherweiſe mußte ſi< das das Einfommen Joſé's merklich ſteigern,

auſer ſeinerda er dichteriſchen Laufbahn auh die ſeines mittlerweile mit

dem Tode abgegangenen Vaters mit Erfolg fortſetzte. Ueberdies war er von

zahlreichen Freunden, Gönnern und Bewunderern umgeben, und im häusli

Aber

ehrern ſeines ſeltenen Talentes gab es au< Solche, die ihn ſeines Glückes

chen Kreiſe ein beglü>ter Vater und Gatte. neben den wahren Ver-

halber beneideten. Zudem geißelte er als Luſtſpieldichter die Laſter nnd Ge-

   brechen ſeiner Zeit mitunter in empfindlicher , was ihm natürliviele

Widerſacher verſchaffen mußte, die nur auf eine günſtige Gelegenheit lauer

ten, um den ſhon einmal der Abtrünnuigfeit Beſchuldigten zu verderben.

Ineinige Stellen ſeines Amphitriäào wollte man Anſpielungen auf

19

|
|
|

|

| durch geheime Ueberwachung des Gefangenen ſolche zu erhalten.

niht zu Theil werden ſollte, mit den grauſigen unterirdiſchen Kerkern (ca-

labonços do Reece ) des jedem Erbarmen fremden Tribunals zu vertauſchen. “*

Die Anklage wurde von einer im Dienſte bei Antonio Jeſc’s Mut-

ter ſte‘enden Negerſclavin gemacht, weil Joſé ſie wegen ihres liederlichen

Lebenswandels gezüchtigt hatte. -— Aber die rachſüchtige Verleumdung ſtrafte

ſih zunächſt an der Sclavin; denn gleich beim Eintritte in den Kerker, von

tem auch ſie niht verſchont geblieben, wurde ſie ſo von Schre>en ergriffen,

daß ſie bald darauf den Geiſt aufgab.

Indeß wurde gegen den- unglülichen Joſé der Prozeß eingeleitet, und

dafeine thatſählihen Beweiſe ſeiner Schuld ſi< ergaben, ſuchten die Richter

Das Ge-

wichtigſte was \ih hier gegen ihn ergab, war, daß er an gewiſſen Tagen

keine Speiſe zu ſih nahm, was darauf ſchließen ließ, daß er die jüdiſchen

Faſitage halte.

Und obgleich viele ſehr angeſehene und \trengfromme Chriſten ſih für

den armen Dichter auf's Angelegentlichſte verwendeten — \o der Vorſteher

der fk. Münze D. Mathias Ayres Ramos da Silva Eça, Francisco Xav.

de Mene1es, Graf v. Ericeira, viele Dominikaner und ſelb König Joïo V. —

wurde er doh rüſi<tslos das Opfer dieſes finſtern Tribunals.

„Schon am 11. März 1739,“ heißt es in der ofterwähnten Bro-

— „wurde das Urtheil gefällt, das ihn dem weltlichen Gerichte

Beſtrafung und zwar am Leben, überantwortete, während der Aermſte

ſchüre, zur

und

Be-

die

ſeine Freunde ſi< no< dur< ſieben Menate — bis zur öffentlichen

fanntmahung des Urtheils (auto) — der Hoffnung überließen, daß

Inquiſition ihn frei laſſen werde. ““

„„Dieſer Täuſchung wurde er auf eine ſ{hre>li<e Weiſe entriſſen, als

man am Abende des 16. October 1739 ſeine Verurtheilung zum Feuer

tode publizirte, zu eineni Tode den er, wie in Vorahnung ſeines grauſamen

Schickſals, ſelbſt ſo ergreifend geſchildert hatte. ““

„„Drei Tage darnach, bei dem am 19, October 1739 feierlich abge-

haltenen auto da fé wurde dieſes Urtheil vollzogen. ““

„So iſt der Mann, der im Leben ſo viele erheitert ::nd lachen ge-

| macht hatte, dur< ein grauſiges Schiſal ſelbſt zum Gegenſtand eines

die von ihm in dem Kerker der Inquiſition erduldete Tortur erkennen, und |

ſo fing manan, die Stücke, denen das Beifallsklatſchen des entzückten Pub-

lifums lohnte, dur< den hämiſhen Namen „Opern des Judenu““ zu brand

marken und zu verdächtigen. —

Am 5. October 1737 trat ſhon das entſcheidendſte Ereigniß ſeines

Daſeins, wie ein Donnerſchlag aus heiterm Himmel, an ihn heran.

„Es war am 5, October 1737,“ heißt es in der uns vorliegenden

Druckſchrift, „daß Antonio Joſé im Kreiſe ſeiner Familie das zweite Geburts

feſt ſeines Töchterchens feierte; da wurde die traulich- heitere Familienfeier

plößlich dur< ein unheimliches Pochen an der Thüre des Hauſes geſtört;

eintraten die Familiaren und Schergen der Inquiſition und forderten die

eben no< ſo glü>lichen Gatten auf, ihr wohnlihes Haus in der Nähe einer

Auſtalt der Barmherzigkeit (no Largo do Soccorro), die ihnen leider

‘y Siehe Nr. 2.

Trauerſpieles geworden. ““

„„In demſelben anto da fé werden ſeine Gattin und Mutter „wegen

wiederholten Nückfälls in den Judaismus““ zur Einkerkerung auf na<h Out-

dünken zu beſtimmender Zeit verurtheilt, nachdem ſie wohl die fürchterlichſte

geiſtige Tortur hatten ausſtehen müſſen, ihren Geliebten zu Aſche verbren-

nen zu ſehen. Wenige Monate darnach ſoll auh ſeine vielgeprüfte, des

Nückfalls wegen beſtrafte und fortwährend beaufſichtigte Mutter geſtorben ſein. ““

Das Bild Antonio Joſé’'s iſt uns in der Schilderung zum Theil er-

halten: Er war von mittlerer Statur, hatte dunkelbraunes Haar, kleine Ge-

ſichtszüge und wenig Bart. — Jm Ganzen ſind blos 8 Stücke von Au-

tonio Joſé dur< den Druc bekannt gema<ht worden, obwohl er wahr-

ſcheinlih mehr geſchrieben hat. Ueber den Werth derſelben ein gründliches

Urtheil zu erhalten, verweiſen wir auf die oft genannte Schrift.

So iſt der Mann und ſein bedeutendes Schaffen erkaunt und ge

würdigt, nachdem die Aſche ſeiner Hülle längſt {on allen Winden preisge-

Es iſt dies ein Sieg des Geiſtes über die Materie! Nachdem

ſein Leib verbrannt, ſein Name erloſchen, ſeine Schriften als: „Opern eines

gebeniſt.

Juden“ verächtlich bei Seite gelegt wurden, wetteifern jezt Portugal und

Braſilien um die Ehre, das Vaterland des Dichters geweſen zu ſein! Das

- In

der Geſchichte dieſes Mannes gibt ſih ein: Art von Auferſtehung, ſittlich

und geiſtig ſtärkend kund; es iſt die Auferſtehung, wo Liebe und Menſch

lichkeit gegen Bosheit und Haß den ſchönſten, glänzendſten Triumph feiern !

eine gab ihm das Leben ohne Ruhm; das andere Nuhm und Tod.

F

bens- und Leidensſchilderung dieſes Mannes ſcheiden.

Aber no< Eines iſt uns zu bemerken übrig, ehe wir von der Le-

Wir möchten es

“durchaus niht in Abrede ſtellen, ja, wir müſſen es ſogar geradezu als

wahrſcheinli< annehmen, daß in Anbetracht des damals herrſchenden finſtern

Geiſtes, in Anbetracht des ſeinen Eltern auferlegten, ſchreienden Gewiſſens

zwanges, der in allen Familien der Neuchriſten fortlebenden Traditionen,

und ganz beſonders in Folge der über ſeine Mutter verhängten Strafe —

5) Die Acten des Prozeſſes, gegenwäctig m dem königl. Archive von Torre do

Tombo, wurden 1821 wie alle auf die Inquiſition bezüglichen Documente geſammett

und daſelbſt huterlegt, Der erſte Bericht darüber rührt von Herrn v. Varnhagea her.
_—
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daß, ſagen wir, durch alle dieſe Umſtände in dem Buſen des poeſiereichen,

freiſinnigen Dom Joſé wirkli< eine mehr als oberflächlihe Sympathie für

das verfolgte, geheßte Judenthum, für deſſen Lehren und Uebungen rege ge-

worden ſei. Aber wäre dieß, unter gleichen Verhältniſſen, niht bei jedem

Andern auch der Fall geweſen? — Standen die ſogenannten „Neuchriſten““

niht ſchon wegen der ausnahmsweiſen Stellung, die ſie in der Geſellſchaft

einnahmen, durc die läſtige Umſpähung und Ueberwachung, die ſie mit den

eigentlichen Juden theilten, dieſen um Vieles näher, als dem ihnen miß-

trauenden, mit allen Schre>niſſen und Qualen der Tortur drohenden Chriſten-

thume , in deſſen Schoß ihre Eltern gewaltſamer Weiſe eingetreten waren?

Mußte niht ſhon das peinigende Gefühl des erlittenen Zwanges jede edlere

Natur zum Widerſtande reizen ?!

Und ſo mochte immerhin der arme Joſé dieſe ſo natürliche Herzeusre

regung mit dem grauenhaften Flammentode büßen, und das Märtyrerthum

für einen Glauben beſtehen, den er, dem Weſen nac, zu wenig kannte, um

ihm völlig anzugehören.

Der Inſtinkt des portugieſiſchen Volkes hat indeß die Werke Joſé's

mit dem Namen: „Opern des Inden““ bezeichnet.

Mag's ſo ſein! — Mögen immerhin die edlen Geiſtesprodukte dieſes

Dichters eine ſolche Bezeichnung führen. Sie mahnt an das tragiſche Schi>k |

ſal des Mannes, und ruft zugleich die ſ{<machvolle Verblendung jener fana-

tiſchen Zeiten in's Gedächtuiß, die, zum Heil der Menſchheit, nie wieder-

fehren mögen!
+ T3

Der Handelsjude.*)

Friſch erwacht zu regem Leben,

Zſt der Hauptſtadt bunte Menge,

Emſig Volk erfüllt die Gaſſen,

Schon in rauſchendem Gedränge,

Während noch der träge Reiche

Sich auf Seidenkiſſen dehnet,

In den Höfen, auf den Straßen

Frühe ſhon der Ruf ertönet:

Nichts zu handeln ?

Eilig ſtrebt zun ſeiner Werkſtatt,

Schonderfleißige Geſelle,

Daß die gold’ne Morgenſtunde

Finde emſig ihn zur Stelle,

Raſchen Fußes eilet hin er,

Durch die volkbelebten Gaſſen,

Und ſein Ohr vernimmt den Mißton,

In den Häuſern, auf den Straßen:

Nichts zu handeln ?

Heil'ge Arbeit, ſegensreiche

Tröſterin dem Menſchenherzen,

Sanfte Lethe, ſüß! Vergeſſen,

Balſam aller Erdenſchmerzen,

Die du ſtähleſt alle Arme,

Die du kräftigt alle Geiſter,

Die du bildeſt aus dem Kind:

Den gewalt'gen großen Meiſter,

Sei geprieſen !

Weil das Gute und das Edle

Duerſchaffeſt und erhalteſt,

Weil du in dem Erdenleben

Groß und ſegenbringend walteſt

Weil Zufriedenheit du ſpendeſt,

Dem Palaſte und der Hütte,

Weil dur dich nur lebt, gedeihet,

Geiſt und Herz und reine Sitte,

Sei geprieſen !

*) Der talentvolle Verfaſſer gegenwärtigen Öedichtes hat wohl unter dem Ein-
dru>e der Erinnerung an eine Zeit geſchrieben, wel<he, Dank dem Himmel und den

erleuchteten Regierungen und Geſetzgebungen, bald gänzlich zur Neige geht. Nicht mehr

verſchloſſen, ſondern weit geöffnet ſind nun auh dem Jsraeliten ſo viele Bahnen
zu ehrenvoller Arbeit und Thätigkeit und zu lohnendem Stxeben. € D. Red,
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Müde von demheißen Tagwerk,

Braun geſengt vom Sonnenſtrahle

Kehrt ermattet heim der Landmann,

Nach dem kargen Abendmahle

Für den Segen ſeiner Mühe,

Für der Saaten rei<h' Gedeihen,

Für das ſtille Glü> der Seinen

Frommein Dankgebet zu weihen

Seinem Schöpfer.

Seinem Schöpfer danke gläubig

Jeder, dem die Kraft gegeben,

Unermüdet, raſtlos, thätig

Durchzuzieh'n das Erdenleben,

Redlich, fleißig ſi< zu mühen,

Umdes Himmels reiche Krone

Zuerringen, die verlichen

Einſtens wird, vor Gottes Throne,

Dem Verdienſte.

Jede Arbeit trägt dem Fleiße

Die Zufriedenheit zum Lohne,

Wahres, ſtilles Glück gewähret

Sie allein dem Erdenſohne.

Obin dieſem oder jcnem

Feld er ſeine Kraft entwi>elt,

Iſt ſein Streben ein bewußtes,

Ungeth.ilt und unzerſtüelt,

Lohnt ſie dankbar.

Nicht ſo dir, du armer Jude,

Dir dem wahrhaft doppelt Armen

Der du grauſam wirſt getreten,

Ohne Mitleid und Erbarmen,

Deſſen ſchüchtern Fleh'n um Milde,

Ungehöret ſtets verhallet,

Demvon flaggewohnten Lippen,

Heiſer nur der Ruf erſchallet:

Nichts zu handeln ©

Armer Jude! An der Wiege

Ward dir ſchon der Stab gebrochen,

Ueber dih ward des Geſchikes

Fluch ſhon damals ausgeſprochen,

Als du in dem armen Stübchen,

Erſt das Licht der Welt erbliteſt,

Als du mit dem erſten Lächeln

Deiner Mutter Herz entzüteſt,

Fromm und kindlich.

In dem düſtern dumpfen Ghetto,

Das der Sonne gold’ne Strahleu,

Eingeengt in finſt're Mauern,

Nie mit hellem Glanze malen,

Lebteſt du der Kindheit Jahre,

Hörteſt kaum in deinen Träumen

Lerchen ſhmettern in den Lüften,

Vöglein zwitſchern in den Bäumen,

Armer Knabe!

Armer Knabe, der die Tage,

In des Ghetto ſ{hwarzen Mauern,

Statt der freien grünen Fluren,

Bleich und kränkelnd mnßt vertrauern,

Nimmer wird des Wiſſens Leuchte

Dir im trüben Geiſte glänzen,

Nimmer werden Lieb’ und Freude

Deinen Lebenspfad umkränzen,

Wouneſpéndend.
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Kaum dem Kinde no< entwachſen,

Mußt du kümmern dich und plagen,

Mußt den armen Eltern helfen,

Noth und Sorge mitzutragen,

Mußt im Handel und im Schacher,

Tödten jedes beſſ're Streben,

Mußt verlacht, verhöhnt, verſpottet,

Friſten dir ein Jammerleben

Tiefen Elends.

Und der Züngling reift zum Manne,

Unter Elend, unter Sorgen,

Gleichen Mangel, gleihes Darben,

Bringt das Heut ihm und das Morgen,

Höhnend klingt des Pöbels Zuruf

In ſein Ohr bei jedem Schritte,

Jedermannes Spott, Verachtung

Folgen ſeinem müden Tritte,

Durch die Straßen.

Durch die Straßen ziehet hin er

Ueberdenkend ſeine Leiden,

Wie er gar ſo bar des Glückes

Nie gekannt des Lebens Freuden,

Kaum nur wagt er's aufzubli>en

Senkt das {were Haupt hernieder,

Und von ſeinen bleichen Lippen

Tönt es heiſer immer wieder,

Nichts zu handeln ?

Maundes Kummers, Manndes Elends!

Unter all’ den tauſend Herzen,

Die ſie in dem Buſen tragen,

Keines fühlet deine Schmerzen,

Keines wird mit dir empfinden,

Keines

Keines

Keines

wird dir Balſam ſpenden,

wird dir Troſt gewähren,

wird dein Leid zu enden

Sich bemühen.

Armer Jude! Tragen, Dulden,

IZdein traurig Loos hieuieden

Jede Bahuiſ dir verſchloſſen,

Keine Freude dir beſchieden,

Einen Troſt nur darfſt du ſuchen,

Tief im innerſten Gemüthe,

Hier nur keimet und gedeihet,

Deines Lebens einz’ge Blüthe —

Frommer Glaube!

Frommer Glaube mag dich ſtählen

Hier das ſc{were Joch zu tragen,

OhneLieben, ohne Hoffen,

Jedem Glücke zu entſagen,

Lieb? und Hoffnung ſoll auf's Neue

Aus dem Glauben dir entſprießen,

Mit dem Schritte in das Jenſeits

Wird ein neuer Tag dich grüßen,

Roſig, lichtvoll !

Roſig, lihtvoll, neues Daſein

* Wird zum Lohne dann dir werden,

Wenn den Glauben und die Liebe

Du bewahrteſt hier auf Erden,

Darum liebe, die dih haſſen,

Liebe, ſegne und verzeihe,

Und du wirſt zu beſſ’rem Leben,

Eingeh'n mit der wahren Weihe

Reinen Herzens.

M. Hatſchek.
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Peſt.

(Privatmittheilung.) Die jüngſte Maßnahme unſeres Kultusvorſtandes,

eine Subſcription zu Gunſten der ungariſchen Akademie einzuleiten, iſt allgemein

mit unverkennbarer Befriedigung aufgenommen worden. Es fällt uns nicht

ein, den hie und da laut gewordenen Vorwurf, warum die Sammlung ſo ſpät

zum Beſchluß erhoben wurde, zu dem unſerigen zu machen. Möglicherweiſe

erachtete es der Vorſtand, als Vertreter einer bloßen Kultusgemeinde, deren

Wirkungskreis enge innerhalb der Synagogal- und Schulangelegenheiten be-

gränzt iſt — für außerhalb ſeiner Aufgabe liegend, als Geſammtheit in

dieſer Angelegenheit aufzutreten. Auch mochte der erfreuliche Fortgaug in

der Betheiligung von jüdiſchen Privaten, bei den zu dieſem Zwe>e anderwei-

tig veranſtalteten Sammlungen, ſie in dieſer Annahme nur mehr ihn beſtärkt

haben. Wenu nur der Zwe> erreicht iſt, ſo liegt doh wahrli< wenig dar-

an, ob das Gute im Namen von x oder y gekommeniſt; ja es wäre ſo-

gar ein Beweis, daß es dabei niht um bloße Oſtentation, die man doh

ſonſt dem Juden ſo gerne zum Vorwurf macht, zu thun geweſen, ſondern

einzig und allein um dem innern Drange des Herzens Folge zu leiſten.

| Alles das mochte den Kultusvorſtand bisher bewogen haben, in ſcheinbarer

| Paſſivität zu beharren.

Mittlerweile jedo< wurde von Seiten der ungariſchen Preſſe wieder-

holentlih die Rüge ausgeſprochen, daß die Betheiligung von Seiten der hie-

ſigen jüdiſchen Bevölkerung keine ſo reiche und ergiebige geweſen, als man

es von ihr erwartet hätte. Wäre dieſe Nüge gerechtfertigt — und wir

möchten zur Stunde nicht entſcheiden, ob ſie es iſt oder niht — dauniſt

| es ſehr begreiflih, daß es der hieſige Kultusvorſtand aushahmsweiſe unter-

nimmt, neben der Sammlung für die ſyriſchen Chriſten auch eine ſolche zu

Gunſten der ungariſchen Akademie zu veranlaſſen und ſi< dabei als Corpo-

ration an die Spitze zu ſtellen.

Somit wäre es auch leicht begreifli<h, warumdie hieſige Gemeinde-

vertretuug es erſt jet als zeitgemäß und nothwendig erkannte, für die Aka-

demie zu ſammeln, ohne daß man, wie ein „Jehuda‘‘-Unterzeichneter im

„Pesti Napló“ vom 11. Auguſt erklärt, berechtigt wäre anzunehmen, daß

die Betheiligung an der „Sache der Nation“ jezt erſt na< langem Säu-

men und Bedenken ihren Anfang nehme. Allerdings räumen wir ein, „daß

der Jude bei uns noh immerals das letzte Glied in der Staats-

maſchine betrachtet wird,“ und ſollten na< unſerm Dafürhalten des-

halb au< die Vorwürfe an ihn zuletzt gerichtet werden. Keineswegs aber

möchten wir dieſes moraliſhe Armuthszeugniß zu unſerer Rechtfertigung geltend

machen. — Bei einem zu übenden gemeinnützigen Werke handelt es ſi

wenig darum, ob mangeſellſchaftlih als Erſter oder Letter angeſehen wird.

Das haben unſere Vorfahren unter den drü>endſten Verhältniſſen hier und

in allen Landen bewieſen. — Was der genaunte Einſender ſonſt von dem

conſervativen Geiſte der Juden ſpricht, das acceptiren wir ret gerne; wenn

wir auch nicht begreifen, welcher Zuſammenhang zwiſchen einem brüderlichen

Anſchluß an vaterländiſche Beſtrebungen und dem conſervativen oder nicht-

conſervativeu Geiſte der Juden beſtehe.

Aber wir ſind von demeigentlichen Zwe>e abgekommen umdeſſentwillen

wir die Erörterung dieſes Gegenſtandes unternommen haben.

Es wäre ſehr zu bedauern, wenn die gegenwärtige, vom Vorſtande

angeordnete Sammlung, die doh nur eine Ergänzung — gleichſam eine

Nachleſe zu der bereits vorausgegangenen bilden ſoll, als die erſte und ein-

zig ſtattgehabte betrachtet werden möchte; und wenn man es bei der Wür-

digung der nunmehr einfließenden Beiträge außer Acht ließe, daß ein großer

Theil unſerer vermögenden und intelligenten Gemeindemitglieder nicht erſt

auf dieſen Aufruf gewartet hatte, um ſeine volle Gabe auf den Altar des

Vaterlandes niederzulegen. Ohnedieſe billige Rücfſichtsnahme könnte es bei

allem ſichtlichen Eifer der die Gemeinde beſeelt, gar leiht geſchehen, daß

neuerdings über unzureichende Theilnahme geklagt werden möchte. - g.-

W. Am 13. d. M.fanden die diesjährigen Hauptprüfungen an der

hieſigen k. k. israel. Muſterſchule ſtatt. Die Geltung und das Anſehen,

als wirkliche und würdige Muſteranſtalt, welche dieſe Schule ſeit 3 Jahren

ihres Beſtehens ſich erworben, dürften wohl einer ausführlichen Berichterſtat-

tung überheben. —- Die pädagogiſche Tüchtigkeit der Herren Lehrer manifeſtirte

ſich auc diesmal, fowohl in dem befriedigenden Totaleindru>, welchen die

Schule durch Haltung, Disciplin und Ordnung ſtets auf den Beſucher macht,



als in den Leiſtungen der verſchiedenen Klaſſen in den einzelnen Fächern,

woraus das einheitliche, auf gediegenen und bewährten Grundfäten beru-

hende, ſyſtematiſhe Zuſammenwirken der ſänuntlichen Lehrkräfte zu erkennen

war. — Von den anweſenden Gäſten ſprachen Herr k. k. Statthalterei-Rath

Kotaſevics und Herr k. k. Schulrath Barton zum Schluſſe ihre Zufrie-

denheit in warmen Worten aus. — [Ueber die an der israel. Normal-

Hauptſchule am 12. und 14. d. M. ſtattgefundenen Prüfungen verweiſen

wir auf die Privatmittheilung. — D. NRed.]

Auch die an der israel. Mädchenſchule am 14. d. M. Nachnittags

abgehaltene Prüfung lieferte ſowohl in Rückſicht auf Wiſſen als auf Ar-

beitsgeſc<irkli<keit erfreuliche Beweiſe eines eifrigen und geveihlichen

Strebens.

(Privatmittheilung.) Peſt, 15. Auguſt. Dieſe Tage fanden die öf-

fentlihen Prüfungen an der hieſigen israel. Normalſchule in Gegenwart der

hochwürdigen Herren: Joſef Barton, k. k. Schulrath, Pr. Meiſel, Ober-

29 e-

| ſtellung unſerer, der politiſch geſezlichen und religiöſen Verhältniſſe von über

50,000 Glaubensgenoſſen unſeres Vaterlandes beginne und mir ſpeciellere

Mittheilungen über Perſonen und Sachen für ſpäter vorbehalte.

In geſetzlicher Hinſicht ſtehen wir no< auf dem Boden des Edikts

vom 10. Juni 1813, über die Verhältniſſe der jüdiſhen Glaubensgenoſſeu,

das, mit allen ſeinen Härten, dem leidigen Matrikelweſen, mit dem pharao-

niſchen $. 13, welcher die Verminderung der Juden ausſpricht, und

Ausſ<luß von vielen Gewerben 2c. doh auviel Gutes in ſi< barg.

Erziehungsgeſeß, wie man's nannte, hat es bezüglich der Ergreifung

Handwerken, des Schul- und Synagogenweſens 2c. die Bahn gebrochen,

dem

Als

von

* harrt aber längſt ſeiner Verbeſſerung, reſp. ſeiner gänzlihen Aufhebunz. 
Rabbiner, Pr. Joſef Bach, Prediger, der Schulinſpection und der |

Gemeinde-Nepräſentanz ſtatt, und wir können niht umhin, den neuen

Aufſchwung dieſer „älteſten jüdiſch - ungariſchen Bildungsanſtalt, aus deren

Räumenbereits Männer vom RNufe hervorgegangen ““ —- wie benaunter |

Ober - Rabbiner beſonders betonte — und deren Zögling ſi< mit Stolz

 

auh Schreiber dieſes nennt, in voller Freudigkeit zu beg

von 8 bis 12 Jahren recitiren geläufig und gemüthvoll die Kraftſtellen,

gleichſam die Eſſenz des Moſesbuches, in der Urſprache: das Lied vom ro-

— Kinder

then Meere, den Segen Jacobs, die heil. zehn Worte, „Ein Recht für

Alle,““ „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt,“ den Segen Bileams

den Schwanengeſang unſers gottgeſandten Lehrers — auswendig. Ebenſo

ſtaunenerregend iſ die gramm. Kenntniß, die ſich in der Erörterung eines

von Dr. Bach zur Analiſirung gewählten Bibelverſes, kund gab; der Re-

und ;

ligionsunterriht iſ hier prafktiſ<, findlich friſ<, mit den Bezugsſtellen |

aus den heil. Schriften reihli< begleitet, ohne viele Einleitung und Ein-

theilung. Werfen wir nun einen prüfenden Blik auf die ſogenannten bür- |

gerlihen Bildungsfächer, ſo können wir als ausgezeichnet anführen: die ſah- |

lichen Erklärungen aus den vorgeſchriebenen Sprah- und VLeſebüchern, |

die gramm. Feſtigkeit, den Wortreihthum und die reine Ausſprache des

ungar. Idioms; die prachtvollen Zeichnungen, Probevorlagen und ſchriftlichen

correften Ausarbeitungen in deutſcher, ungariſcher und hebräiſcher Sprache;

die Muſik- und Geſangkenntniß, die für's praktiſche Leben nothwendigen

Merkantil-Wiſſenſchaften und die wahrhaft arithmetiſche Meiſterſchaft.

Schließlich wurden Sountag den 12. d. M. die erſten Dukaten |

aus dem neuli< gegründeten „hebräiſhen Prämienfonde,“ und am

14. nah den vollendeten deutſchen und ungariſchen Prüfungen 15 Gulden

in Silber aus der Wolfgang Holitſcher' ſchen Stiftung ?), 2 Thaler von

Seite des Herrn Pr. Hauſer, 5 Exemplare „Beth -El““, geſpendet vom |

Verfaſſer Herrn Ignatz Reich, Zeichnenvorlagen Seitens des Herrn |

Zeichnenlehrers Alb. Doktor und eine namhafte Anzahl niedlicher Schreib-

theken von Herrn C. L. Pofner an die verdienten Zöglinge verabreicht.

(©) Der Gettesdienſt zur Feier des Allerhöchſten Geburtstages

Sr. Majeſtät des Kaiſers wird Sonnabend den 18. d. M. im

Tempel vor dem Muſſaph-Gebete ſtattfinden.

“otite

Correſpondenz.

Aus Bayern. Geſtatten Sie mir, verehrteſter Herr Redacteur! daß

ih mein erſtes Auftreten in dieſem, der Belehrung,

Erheiterung gewidmeten Blatte mit einer überſichtlichen, gedrängten Dar

der Erbauung und der

?) Prämien aus dieſen beiden Fouds, ſowie Schreibhefte und religiöſe Schriften,

erſtere von Herrn C. L. Poſner, letztere von der M. E, Löwy* ſchen Buchhandlung

geſpendel, ſind auh an die beſſeren Schüler in der Muſter- Hauptſchule vertheilt wor

den. — Wir können nicht umhin hier zu erwähnen, daß obgenanuter „hebr. Prämien

ond“ auf Anregung des waeren Lehrers, Herrn Z. Reich, m ſeinem geiſtreichen

Auffatze „Ueber den Unterricht des Hebräiſchen in der Schule“ [ſ. 11. Programm 1858]

zu Stande gekommen iſ, und daß er ſelber uicht blos die Subſcription mit 10 fl,

eröffnet, ſondern erſt kinzlih ein ihm vom hieſigen Cultusvorſtand angewieſenes Hono

rar von 10 fl, flir ein Exemplar ſeines Beth-El, ebenfalls dieſem Fonde gewidmet hat.

Anm. d, Red,

Wohl ſind in Folge einer Verheißung in der Proklamation vom 6. März

1848, der erſten Frucht des ſturmbewegten Jahres, die ſchreiendſten Uebe!

ſtände, wie die gebotene gerichtliche Verprotokollirung der Schulden der Zu

den bei Gefahr des Verluſtes, die Exception der Juden als Zeugen in

Sachen Juden contra Chriſten 2c. dur< das Geſeß vom 29, Juni 1851

entfernt worden; wohl ſind Juden als Geſchworene zuläſſig und fungiren

auch als ſole; wohl fönnen Juden zu Landräthen und Abgeordneten ge

wählt werden, und unſer Dx. Arnheim, von Chriſten als ſolcher wieder

holt gewählt, iſt ein hervorragendes Mitglied unſerer Kammer, wie es auch

der Pr. Morgenſtern, der es diesmal nur zum Erſatzmann bringen

fonnte, ſeiner Zeit war, aber das im Jahre 1850 vorgelegte Geſetz zu

unſrer völligen Geichſtellung, von der 11. Kammer angenommen, ſcheiterte

an dem Widerſtande der 1. Kammer, aufgeſtachelt von der ultrameontanen

Partei, deren Organ der uns ſo feindſelige „Volksbote“ mit ſeinem Ne

dacteur, Dr. Zander, von jüdiſcher Abfunft, war. In Folge deſſen befin

den wir uns in einem exceptionellen Zuſtande wie keine unſrer Glaubensge

noſſen in irgend einem deutſchen Lande, Dankenswerthe Anerkennung verdient

jedo<h unſre dermalige Staatsregierung, die, während das Abel' ſche, ja ſo

Pfordten' ſche

menden Falls unmer in erſ<werendem Sinne interpretirteu, was ſi< bis auf

gar das v. Miniſterium alle Ausnahmsgeſeze vorkom

den, eines Taufſcheins bedürfenden Lumpenhandels erſtre>te, nunmehr inu

mildern ſie auslegt. Zeuge deſſen ſind unter andern die Freigebung des

lukrativen Produkten- und nunmehr auh des Viehhandels.

Um ſo unerklärlicher bleibt die Unthätigkeit unſrer Glaubensgenoſſen
BVin Bayern, jetzt, da die Zeitverhältniſſe unſern gere<ten Anforderungen

günſtig, andre deutſche Regierungen, namentli<h das große und mächtige

Oeſterreich, hierin vorangeht, jett, da überhaupt „Schaaß-hakoſcher““ iſt, und

dieunſre jetzige Staatsregierung Allen gere<t zu werden ſut, daß fie,

ſonſt ſo regſam, die Hände in den Schooß legen und nicht durPetitionen

bei derſelben eine erneuerte Borlage eines Emanzipationsgeſetzes beantragen,

welchem ſi< unſre 1]. Kammer, die Kammer der Reichsräthe, vielleicht nicht

mehr widerſetzen dürfte. Mögen ſi< au< viele unſrer Landgemeinden in

dem freigegebenen Haudel mit der Ausſicht auf Gewerbefreiheit mit einer

erwarteten Vorlage über Aufhebung des Matrikelweſens begnügen, Gemein

den wie München, Fürth 2c. ſollten dies niht, zumal der Anſtoß von dort

gegeben, ſicherli<h Anklang und Folge im ganzen Lande finden würde. Leider

aber muß man an ein altes Wort erinnern:

Es gibt viele, die da glauben!

Es bringe beſſere Zeiten die näcſte Stunde.

Sie ſtehen und harren mit aufgeſperrtem Munde

Auf des Sankt Zeitgeiſt's gebratne Taube.

iſt, beſonders im Auslande gewöhnt, Bayern als den HerdMan

der Neunerungsſuct und des Neformvereins im Syuagogen- und Schulweſeu

Waanzuſehen. *) Dem iſt aber niht ſo und war niemals ſo, Was als RNe-

formſucht und religiöſen Umſturz bezeichnet ward, war nichts anders, als was

jext überall als zeitgemäß und im Intereſſe der Conſervation des Juden

thums, ſelbſt von der Hyperorthodoxie angeſtrebt und ins Leben gerufei

ward. Nadikales, auf weſentliche Umgeſtaltung des Judenthums abgeſehenes

Gebahren hatte in Bayern niemals Boden genommen, hat ſi< in keinerlei

Einrichtung in keiner Gemeinde manifeſtirt, oder war auch nur verſucht wor

den. Die Männer aber, welche ſeiner Zeit die Bahn nach der ſo allgemein

jet erkannten Reform unſres Gottesdienſtes 2c. gebrochen, ruheu jetzt theils

Wirſeit lange niht. D, Red.



auf ihren vermeintlichen Lorbeeren aus, theils haben ſie im Auslande einen

größern Wirkungskreis genommen, und die jüngern Kräfte laſſen aus Liebe

zu einem faulen Frieden überall Alles gewähren. je andere Nichtung

aber, die auf die Orthodoxie ein Privilegium zu haben vermeinten, nach-

dem ſie Manches in den Reformen ſtillſhweigend acceptirt, weil es in ihren

Kram paßt, iſ unausgeſeßt bemühet, die erledigten Rabbinatsſtellen mit

ihren Kandidaten zu beſeßzen und das leiht zu fanatiſirende Landvolk für

ſich zu gewinnen. Die Indifferenten oder Neuorthodoxen, die gern Leute

haben, die für ſie fromm ſind, unterſtützen ſie darin theils thatſächlich, theils

durch ihre Gleichgiltigfeit gegen alles Jüdiſche und Religiöſe. Der Mangel

an ſtrebſamen Jünglingen, die ſi<h dem Rabbiner- und Lehrerfahe widmen

mögen, das weder in pekuniärer no< ſocialer Hinſicht etwas Verloendes

hat, kommt noh dazu, und ſo haben wix zwar einen Zuſtand äußerer Ruhe,

in der jeder Rabbiner, als Selbſtherrſher, von Niemanden beaufſichtigt und

in dem loſeſten Verband mit ſeinen Gemeinden ſtehend, ſo wenig als mög-

li< von ſi< reden macht, in dem aber nihts Gemeinſames geſchieht, uichts

Neues, Beſſeres geſchaffen und gefördert wird, Somit ſteht es um unſre

religiöſen Intereſſen um nichts beſſer, als um unſre bürgerlichen. Nicht min-

der bedenkflih ſind unſre Schulverhältniſſe. Die

cinem fümmerlichen Gehalt angeſtellt, dem die, zu

Ve

großem Wohlſtand gekom-

verlieren allmälig Lebens-

hrer, in der Regel mit

menen Gemeinden niht Rechnung tragen wollen,

muth und Berufsfreudigkeit.

ſeligen

Sie widmen weder ihre Söhne ihrem müh-

Stande, no< ſuchen ſie andre geeignete Jünglinge dazu zu ermun-

tern. Aufforderungen zu größeren Lehrerverſammlungen finden keinen An-

klang,

das Wort Gottes war ſelten in jenen Tagen! das Wort Gottes

wird felten mehr gelehrt werden, und wenn ja, von herabgekommenen

und baſd wird es in der jüdiſ<heu Welt unſeres Vaterland's heißen:

Handelsleuten und von unwiſſenden Handwerksburſchen.

iſt vielfah ſhon gemacht!

Der Anfang dazu

K.

Wien, 12. Auguſt. Während die Negierung von wohlwollenden

Geſinnungen für die israel. Bevölkerung Oeſterreichs beſeelt iſt und ihnen

in legislatoriſhen Acten zum Beſten der Juden und zum Wohle des Staa-

tes Ausdru> gegeben hat, werden einige hieſige Journale niht müde, die

Juden zu bekämpfen, und unter jenen nimmt die „Kirchenzeitung“ hier-

in wieder die erſte Stellung ein. Nicht zufrieden mit ihren lezten Erfah-

rungeu, eröffuet ſie wieder ihr Feuer aus ungezegenen Kanonen, um den

politiſchen Charakter Kuranda's zu verdächtigen. Jeder Unbefangeue aber

wird leicht entſcheiden, ob die „Oſtdeutſche Poſt‘ oder die „Kirchenzeitung“

demöſterreichiſchen Staate mehr frommt oder ſchadet. Gegen eine Behauptung

des Redacteurs des letzten Blattes müſſen wir ferner entſchieden proteſtiren:

gegen die Identificirung ſeiner Perſon mit der Kirche!

eine erhabenere Anſicht vom wahren Chriſtenthume, als daß wir deſſen Ver

tretung dur< und deſſen Perſonificirung in Pr. Brunner gelten laſſen

könnten, und hierin werden eine große Anzahl Katholiken mit uns über-

einſtimmen.

In unſerem neuen Tempel werden die Kanzel und die Site auf den

Galleriea erhöht. Auch ſollen eine bedeutende Anzahl Plätze billiger abge-

geben werden, um den Wünſchen vieler Gemeindeglieder entgegenzukommen.

Bei der am 17, Abends ſtattfindenden Feier zum Geburtstage Sr.

“ Majeſtät des Kaiſers werden die Sänger des Zion-Vereins im neuen |

Tempel mitwirken.

Von Ludwig Auguſt Frankl erſcheint ein größeres Gedicht, das

ein Thema aus einer jüdiſchen Chronik behandelt und als ſehr gelungen be-

zeichnet wird, E

————

Vermiſchte Nachrichten und Uotizen.

© Der auf Koſten des Herrn Philipp Schey Edl. von &Ko-

romla erbaute Tempel in Güns wird am 28. d. M. durch die Herren

Prediger Pr. Jellinek und Ober-Cantor Sulzer eingeweihet werden.

m. Kecskemét, im Auguſt. Bei ſeiner Anweſenheit in Kecskemét be-

ſuchte Se. Excellenz, Herr Feldzeugmeiſter, Ritter von Benedek, nebſt an-

deren öffentlichen Zuſtituten auh das jüdiſche Spital, an deſſen Eingange

er von dem Rabbiner, den Vorſtänden und vielen Gemeindemitgliedern ehr-

furchtsvoll empfangen wurde. Nach einer längeren ſehr leutſeligen Conver-

Wir Juden haben |

25

 
 

ſation mit mehreren der Anweſenden fragte Se. Excellenz auh, ob
die hieſige Israelitengemeinde viele ihrer Kinder in der Armee zähle, —
und ſprach ſi< in höchſt belobenden Ausdrücken über die jüdiſchen Soldaten
aus, welche in dem Regimente, deſſen Oberſter er vormals geweſen, im
Dienſte geſtanden.

A Prag. Die ſeit dem Jahre 1849 ſ{webend geweſene Frage des
Anſchluſſes der Joſephſtädter (Juden-) Gemeinde an die Stadtgemeinde geht
nun ihrer Erledigung entgegen. — Das diesfalls niedergeſezte Comité hat
ſeine Arbeiten beendet, und als Ausgleichsbetrag, welchen die Joſephſtädter

Gemeinde für die Theilnahme und den Mitgenuß an dem L ermögen und den

öffentlichen Einrichtungen und Anſtalten der Stadtgemeinde zu zahlen hätte,

die Summe von 150,000 Gulden feſtgeſeßt. Der Comité - Vorſchlag iſ

gegenwärtig der böhmiſchen Statthalterei zur Genehmigung unterbreitet.

© Dr. J. M.Joſt, der gefeierte jüdiſche Hiſtoriker, hat zu ſeinem fünf

undzwanzigjährigen Amtsjubiläum vom Schulrathe der Real- und Volks-

ſchule der israel. Gemeinde zu Frankfurt am Main folgende Dankadreſſe

erhalten:

Wenn es au< zur Würdigung Ihrer Verdienſte um die Schule keiner

äußeren Veranlaſſung bedarf, ſo fühlen wir uns doh an einem Tage wie

der heutige ganz beſonders aufgefordert, auf Jhr nun fünfundzwanzigjähriges

Wirken an derſelben zurü>zubli>en und Ihnen unſern wärmſten Dank da-

für auszuſprechen,

Es erneut ſi< an dieſem Tage in uns die Freude, daß es dem

Schulrathe im Jahre 1835 gelungen iſ, einen Mann für unſere Anſtalt

zu gewinnen, der ſhon damals einen weit über die Genzen unſeres Vater-

landes hinausreihenden Ruf als Pädagog und Gelehrter genoſſen und der

in dem nun verfloſſenen Vierteljahrhundert niht wenig dafür gethan hat,

Wir fühlen

es lebhaft und ſpre<hen es mit voller Ueberzeugung aus, daß es unſerer

umdieſen ehrenvollen Ruf zu retfertigen und zu befeſtigen.

Schule zur Ehre gereicht hat und ſtets gereichen wird, einen Mann unter

die Zahl ihrer Lehrer re<hnen zu dürfen, deſſen Name aller Orten geehrt

wird und der zugleich inmitten unſerer Gemeinde, neben ſeiner amtlichen

| Wirkſamkeit, den Zween einer edlen Humanität in ſo thatkräftiger und er-

| folgreicher Weiſe zu dienen ſi< bemühte.

Wir freuen uns aber niht minder, es laut ausſprechen zu können,

daß Sie mit Ihrer raſtloſen literariſhen Thätigkeit, mit Ihren mühevollen

Forſchungen im Gebiete der Wiſſenſchaft jederzeit au< den Willen und die

Kraft bewährt haben, Ihre Stellung an der Schule in der würdigſten Weiſe

auszufüllen und in gewiſſenhafter Pflichterfüllung und in ausdauerndem

Eifer für die Anſtalt, wie in liebevoller Hingebuug für das Beſte der Schüler

ſih den verdienten Ruf eines muſterhaften Vorbildes zu erwerben.

Möge es Ihnen, hochgeehrter Herr, vergönnt ſein, Ihre ſegensreiche

Wirkſamkeit no< viele Jahre fortzuſezen und mögen Sie in ungeſ{wächter

Körperkraft und geiſtiger Friſhe am Abend Jhres Lebens die Früchte einer

ſo ſ{önen und ehrenwerthen Laufbahn ungetrübt genießen.

Genehmigen Sie die Verſicherung unſer Hochachtung und Verehrung.

Frankfurt a. M., den 1. Juli 1860.

Der Schulrath der Volks- und Realſchule der israel. Gemeinde.

Dereben fo beſcheidene als gelehrte Jubilar drü>te ſein Bedauern

aus, hinter dem Ziele geblieben zu ſein, welches er ſih geſte>t. Sichtlich

gerührt aber waren die Anweſenden, als derſelbe die Worte ſprach: „Beìi

ſolcher Feier pflegt man vom Kreiſe der Familie umgeben zu ſein; mir hat

leider der Himmel dieſes verſagt. Es freut mi< daher dieſe Feier vor-

nehmlich deshalb, weil i< dur< die Kundgebungen fo vieler und ächter

Freundſchaftsbeweiſe die Ueberzeugung mit mir nehme, daß ich deſſenungeachtet

in der Welt nicht allein ſtehe. ‘“

* Die zweite Subſcriptionsliſte in Paris zum Beſten der ſyriſchen

Chriſten zeigt den Prinzen Napoleon mit 2000 Fr., die Prinzeſſin Clothilde

mit 1000 Fr. und die ſieben Miniſter mit dem Präſidenten des Staats-

raths je mit 1000 Fr. Der Betrag der beiden Liſten beläuft ſi< auf

109,095 Fr. Die von den Israeliten geſammelten Beiträge belaufen \i{

auf 89,945 Fr. Das israelitiſ<he Conſiſtoriuum Paris hat allein

48,892 Fr. (darunter 15,000 Fr. von Rethſchild) geſammelt.

in
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* Paris. Nach einer Mittheilung im „„J. Chron.“ leben in Pa- | Woqhen-Kalender.

ris gegen 22,000 Juden, welche folgende Anſtalten beſißen: Eine Syna- Freitag 17. Auguſt = 29, Ab.

goge nah aſchkeneſiſchem (deutſch - poluiſchem) und eine nach ſephardi-

|

Sonnabend 18, „= 30. „ 1. Roſch-Chodeſch, "1" ‘D MoU,

ſchem (ſpaniſchem) Ritus; ein Krankenhaus; ein Alter -Verſorgungs- L. Eic0Roſh-Chodeſ. 1 — 24, Peret V.

haus; ein Seminar; eine Talmudthora-Schule; eine vom Staate unterhal- O

tene und eine von der Gemeinde getragene, vom Staate bis jebt mit

3000 Fr. jährlich ſubventionirte Schule nebſt einem Waiſenhauſe. Zn

ſämmtlichen Schulen zuſammen befinden ſi etwa 1200 Kinder. — Ferner,

eine Unterſtütungsanſtalt für Wöchnerinnen; einen Handwerkerverein nebſt

Abendſchule; einen Verein zur Verſorgung mit Miethzins, Feuerung, Maz- |

:Sonntag [ll
Donnerſtag 2:

D,
z
Y 1

Geſchichtlihe Gedenktage.

18. Auguſt 1830: Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz Joſeph 1.

22, „ 1613: ſtarb Rabbi David Gans, Verfaſſer des „Zemach
David““ in Prag.

zoth und anderen Bedürfniſſen. | Trauungen im israelitis<en Cultus-Tempel zu Peſt.

©) Dieisraelitiſchen Frauen von Montreal (Canada) haben dem Ge- | 12. Auguſt: Fr. ars Fraufkfurter Hr. Jonas Berenfeld.

Í FIRA | . Marie L er — Hr. JIcſef Fraufkl.
neral Kodriugton, Gouverneur von Gibraltar, für ſeinen den jüdiſhen |. Fr. Marie Landauer Hr. Zcſef Frankl.

AIM ce 5 O | 15. S Fr. Thereſe Tafler — Hr. | x. Armin Schönberg.

Flüchtlingen aus Marokko gewährten Schut und Beiſtand ein Geſchenk Fr. Helene Deutſch — Hr. Salomon Jacob Raudnit.

überreichen laſſen. Daſſelbe beſteht in einer in blauem Sammt prachtvoll | Fr. Marie Graner Hr. Nudolf Singer.
(i Fr Vauline VP r. Alois Boscovi

gebundenen Bibel mit ſilbernen Verzierungen und der Namens

-

Chiffre des | Fr. Pauline Pink Hr. Alois Boscovib.

berühmten Militärs. (Jew. Meſſ.) Eigenthümer, verantwortlicher Redacteur und Hcrausgeber: Josef Räürmann.

INSERATE

Die Lehr- und Erziehungs-Anstalt des TU. Stern in Pest
danket den geehrten* Eltern für die rege Theilnahme, mit welcher ſie dem Inſtitute im verfloſſenen Jahre vertrauend entgegen gekommenſind.

Die am16. Juli d, J. abgehaltene öffeutlihe Schulprüfung lieferte nah dem offenen Urtheile des Herrn Pre>igers Pr. Bach, den Bewcis,

daß dieſes Zutrauen durch die Leiſtungen der Anſtalt hinlänglich gerechtfertigt wurde. Rückſichtlich des deutſch -unzariſchen Unterrichtes gab Se.

Hochwürden Herr Schul Director Kriegler die Zufriedenheit zu erkennen. Die Auſtalt wird fernerhin bemüh: ſein, mit der Hilfe Gottes die

günſtigſten Reſultate zu erzielen. — Bei dem hebräiſchen Sprach- und Bibel -Unterrichte wird nah Anweiſung Sr. 5: <würden des Herrn Ober-

Rabbiners Pr. Meiſel verfahren.

Die geehrten Eltern, welche ihre Knaben zum nächſten Schuljahre meiner Schule zu übergeben beabſichtigen, werden erſucht, mit der von heute

beginnenden Einzeichunng der Zöglinge nicht zu ſäumen, damit keine Störung im Unterrichtsgangeeintrete.

Ww. STEEN,
Inſlituts-Vorſteher.13—1*

Landſtraße, Huszär’ ſches Haus im 1. Stock

8s Yapierß i Im Verlage von M. E. Löwy's Sohn Bachhandlung, Königsgaſſe in PeſiIn D. KANITZ Ss Papier handlung, 3 u Berlage von M. E öwy : Sohn Bachhandlung, Königsgaſſe in Peſt,
þ i] erſchienen und durch alle ſolide Buc<haudlungen des Jn- und Auslandes

Pent. groxse Erückzasse Nr. 3.

werden zu beziehen:

100 Briefe in $. mit Namenoder Wappen ........ für- fl. HO fr. 8. W. Wörterbuch über die fünf Bücher Moſes nach den Kapiteln geord
1009 RN i e, ſammt Couverts .. „ - „85 „ ,, net, nebſt den Elemenieun der hebräiſchen Declination und

O OREN E O22 MeDELETE 1, Lop D pp 74 Conjugation, und einigen Biegungstabellen der Haupt-, Für- und Zeit
100 StüViſi,Aetais DGE 0 I LA OOi, wörier, zum Gebrauche für Scbulen uud beim Selbſtunterrichte, von

mit beliebigem Dru> in V&*einer Stunde *äX beſorgt. Pr. W. A. Meiſel, Ober-Rabbiner in Peſt. Preis 50 Nkr.
Auch ſind daſelbſt „KAZIN( ZY - CEMENTFEDERN“ von vorzüg- Lehrbuch der kauſmüänniſchen Arithmetik, zum Gebrauche für Handels

liſter Qualität zu haben, und werden Lehranſtal‘cn und zur Selbſtbelehrung, gründliche und faßliche

 

100 Briefe mit Sze che In yis wohlgetrofſenem Portrait Anleitung zum Schuellrehnen, von Lud. Porges. Preis 70 Nkr.

8—4 N mit $0 Nr. berechnet. UVeueſter Leitfaden zur gründlichen Erlerinug der hebräiſchen
S IA wS ERA E IER A & Sprache und der heiligen Urkundeu fammt
o eben ſind erſchienen bei M. Schmelkes Witwe & Sohn e Prag, ( es den hiezu crſorderlihen Vocabularen, zum Ueberſezea aus dem Hebräiſchen

gaſſe Nr. 904 — 1, und zu befommenbei D. H: Nathan in Peſt, im Ma in's Deuiſche und ans dem Deutſchen in's Hebräiſche, zum Gebrauche
roffanerhauſe, E> der Tayse für Schulen u. Selbſibelehrung, von Heinrich Deutſch, Preis 1 fl.
q q n EA T ç2D N -_- DIPON Ferner erſcheint in meinem Verlage im Wege der Pränunreration eine neue

Pracht Ausgabe vonGebete des Hauſes Iacobs.
Gebetbuch | DINI DNRS MRA oder FIN

für in 19 Bänden mit Ueberſezung und mehreren Commentaren. Preis auf feinem
, "= ES YL | »eißken Maſchinenpapier - 91 7 «9israelitiſ<e Frauen und Mädchen e nBROE

für die Dererſte Theil wird in einigen Tagen die Preſſe verlaſſen.
gz : 7 ij Y ‘ Des <öffentliche uud häusliche Andacht Die gefertigte Buchhandlung hai die Ehre einem PP. l’, Publikumdie

in Fl : 6 5 iÂ z ergebenſte Anzeige zu wachen, daß zu den nahe bevorſtehenden Feiertagen ein- pP & y 2 Z L y 4 u Yallen Ve! há (ni ſſen des Lebens | reichhaltig aſſortiries Lager v. Gebetbüchern in denfeinſten Eirbäudenvorräthig
von us E a E ZEde: Scu Sftite mämpſ. | ift, [eiter iſt ſelbe im Veſive neuer aus Paris angelangter prachtvoll gebundener

i ; E E | Gebetbücher mit franzöſiſcher Ueberſetzung. RLem11—4 Prediger und Rabbiner, k fk, Profeſſor an der Univeiſität in Praz 9—3 M. E. Löwy's Sohn.

Peſt 1860. Dru von Carl Werfer, obere Donanzeile, Nako' ſches Haus Nr. 10


